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Perfluorierte Substanzen in Grund- und 
Trinkwasser Baden-Württembergs

Perfluorierte Substanzen (PFC) sind eine Gruppe von über
300 anthropogen erzeugten Substanzen, die aufgrund
ihrer besonderen Eigenschaften seit Jahrzehnten in vie-
len Industriebereichen und Produkten eingesetzt werden.
Viele Produkte sind aus dem Leben der Verbraucher nicht
mehr wegzudenken. Die perfluorierten Substanzen verlei-
hen zum Beispiel Kleidungstücken atmungsaktive sowie
wasser-, schmutz- und fettabweisende Eigenschaften.
PFC sind zudem weitgehend resistent gegenüber Hitze
und Chemikalieneinwirkung.

Aufgrund ihrer ungewöhnlichen Eigenschaften sind sie in
der Umwelt als besonders problematisch einzustufen. Die
Stoffe sind schwer abbaubar, stehen zum Teil im Ver-
dacht, Krebs zu erzeugen und schädlich für die Fort-
pflanzung zu sein. Es gibt außerdem Hinweise auf eine
endokrine Wirkung einiger dieser Substanzen. Leitsub-
stanzen der PFC sind die Perfluoroctansäure (PFOA) und
die Perfluoroctansulfonsäure (PFOS).

Seit Frühjahr 2013 wurden im Landkreis Rastatt und
Stadtkreis Baden-Baden vermehrt PFC im Grundwasser
nachgewiesen. Nachforschungen ergaben, dass die Ur-
sache für die erhöhten Belastungen in mehreren Fällen
sehr wahrscheinlich die ackerbauliche Aufbringung von
Komposten ist, die unzulässigerweise mit PFC-haltigen
Papierschlämmen vermischt wurden. In diesen Gebieten
wurden Trinkwasserbrunnen festgestellt, in denen Gehalte 

an PFC nachgewiesen wurden, die die Überwachungs-
behörden dazu veranlassten, das belastete Wasser von
der Trinkwassernutzung auszuschließen.

Diese Vorfälle nahmen das Ministerium für Umwelt, Klima
und Energiewirtschaft und das Ministerium für Ländlichen
Raum und Verbraucherschutz zum Anlass, ein koordi-
niertes Untersuchungsprogramm zu initiieren, um gege-
benenfalls weitere PFC-Belastungen in Grundwasser und
Trinkwasser in Baden-Württemberg aufzudecken oder
ausschließen zu können.

Wegen der Nähe des Grundwassers zum Trinkwasser
wurden insbesondere Rohwassermessstellen des von der
Landesanstalt für Umwelt, Messungen und Naturschutz
(LUBW) betriebenen Messnetzes ausgewählt, bei denen
der Ackeranteil im Wasserschutzgebiet mindestens 30 %
beträgt. Von insgesamt 139 untersuchten Rohwasserpro-
ben waren 63 mit einer oder mehreren PFCKomponenten
belastet, davon 18 Proben in Konzentrationen über
0,01 µg/l. Diese letztgenannten Positivbefunde zogen
dann entsprechende Untersuchungen in den zur Trink-
wassergewinnung genutzten Brunnen und dem gegebe-
nenfalls nach Aufbereitung daraus gewonnenen
Trinkwasser nach sich. Diese Untersuchungen wurden am
CVUA Sigmaringen durchgeführt, bei dem die amtliche
PFC-Analytik für Trinkwasser zentral für Baden-Württem-
berg etabliert ist.
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Insgesamt wurden in den Rohwasserproben der meisten
Messstellen keine nennenswerten PFC-Gehalte gemes-
sen. Die vom Umweltbundesamt festgesetzten Leitwerte
bzw. Gesundheitlichen Orientierungswerte wurden in kei-
nem Fall erreicht. Aus dieser Sicht ist keine Gefährdung
für die Trinkwasserversorgung gegeben.

Mit diesem Untersuchungsprogramm konnten die Über-
wachungsbehörden nachweisen, dass der Verbraucher in
Baden-Württemberg nach derzeitigem Kenntnisstand bei
den untersuchten Rohwasserfassungen keine weiteren
Fälle von PFC-Belastungen des Trinkwassers durch PFC-
kontaminierte Ackerflächen befürchten muss.

Legionellen

Während eines Mitgliedertreffens der amerikanischen Le-
gion kam es 1976 in Philadelphia zu einem großen Krank-
heitsausbruch unter den teilnehmenden Veteranen. Das
Krankheitsbild war geprägt von einer schweren atypi-
schen Lungenentzündung, der sogenannten Legionärs-
krankheit. Bei der intensiven Suche nach der Ursache
stieß man auf einen bis dahin unbekannten Erreger, den
zur Familie der Legionellaceae, Genus Legionella, zäh-
lenden Legionellen. 

Legionellen stellen sich mikroskopisch als gram-negative
Stäbchenbakterien dar. Sie kommen weltweit verbreitet
als Umweltkeime in Oberflächenwässern und auch im
Boden als intrazelluläre Parasiten von Einzellern vor. Zum
Anzüchten im Labor sind sie auf Spezialnährböden ange-
wiesen. Derzeit sind etwa 57 Arten mit mindestens 79 ver-
schiedenen Serogruppen bekannt. 90 % der Infektionen
werden durch die Art Legionella pneumophila hervorge-
rufen, wobei die Serogruppe 1 die größte Bedeutung be-
sitzt. Man unterscheidet bei der Erkrankung zwei
verschiedene Formen der Legionellose, die entweder
ohne („Pontiac-Fieber“) bzw. mit einer Lungenentzündung
(„Legionärskrankheit“) einhergehen. Die Legionärskrank-
heit verläuft in ca. 5 – 15 % der Fälle tödlich. Die Infektion
erfolgt in der Regel durch das Einatmen erregerhaltiger,
lungengängiger Aerosole. Besonders gefährdet sind Men-
schen mit geschwächtem Immunsystem, chronischen Er-
krankungen sowie ältere Menschen und Raucher. Die
optimale Vermehrungstemperatur von Legionellen liegt
zwischen 30 °C und 45 °C. Häufig finden sich diese Mi-
kroorganismen in wasserführenden Systemen wie z. B.
Hausinstallationen (insbesondere von Großgebäuden),
Duschschläuchen und -köpfen und raumlufttechnischen
oder industriellen Anlagen wie z. B. Rückkühlwerken.

Der Bedeutung des Erregers und der Trinkwasserverord-
nung - die seit 2011 eine Anzeige- und Untersuchungs-
pflicht für Großanlagen der Trinkwasserinstallation in
Gebäuden vorsieht - Rechnung tragend wurden im Jahr
2014 auch wieder verstärkt Hausinstallationen im Regie-
rungsbezirk Tübingen durch die Gesundheitsämter kon-
trolliert und 466 Wasserproben (inkl. Teilproben) im CVUA
Sigmaringen mit dem Untersuchungsziel „Legionellen“
untersucht. 
In 332 Fällen konnten keine Legionellen nachgewiesen
werden, bei 134 Proben verlief der Nachweis positiv, dar-
unter auch Proben, die im Zuge von Erkrankungsfällen
gezogen wurden. Während lt. DVGW Arbeitsblatt 551 Be-
funde unter 100 koloniebildende Einheit (KbE) / 100 ml
keine bzw. eine geringe Kontamination darstellen, besteht
bei Ergebnissen ab 10.000 KbE / 100 ml eine extrem hohe
Kontamination, die eine direkte Gefahrenabwehr (Desin-
fektion und Nutzungseinschränkung, z. B. Duschverbot)
erfordert. In 3 Fällen (0,6 % der Gesamtprobenzahl bzw.
2,2 % bezogen auf den Anteil der positiven Proben) konn-
ten Legionellen mit entsprechend hohen Werten nachge-
wiesen werden. 

Der labordiagnostische Nachweis von Legionellen ist
nach dem Infektionsschutzgesetz (§ 7) meldepflichtig. Am
Robert Koch-Institut (RKI) wurden seit Einführung der
Meldeplicht für die Legionärskrankheit im Jahr 2001 bis
zum Jahr 2013 (Stichtag: 1. März 2014) insgesamt 6.675
Fälle registriert. Im Jahr 2014 wurden 860 Fälle (Daten-
stand 25.03.2015, KW 1 – 52) gemeldet.

Die nachfolgende Graphik zeigt die Verteilung der Ergeb-
nisse der Legionellenuntersuchungen im Jahr 2014 am
CVUA Sigmaringen.
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